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    Warnung / Garantie


    Die vorliegende Geschichte ist frei erfunden.


    Die Personen Kai Ries und Henry Kruger haben nie existiert.


    Ähnlichkeiten mit weiteren Personen, Orten oder Handlungen in diesem Roman sind nicht beabsichtigt und rein zufällig.

  


  
     


     


    „Nichts ist wahr, alles ist möglich…“


     


    Abdul Alhazred, Damaskus, ca. 700 n. Chr.

  


  
    „Nimmste mal ne Boa mit kommste gleich nach Moabit“


     


    Heinrich Zille (1858-1929), Deutscher Grafiker, Maler und Fotograf


    Moabit gleich Name eines Berlin Stadtteils, Volksmund das Kriminalgefängnis ebendort

  


  
    Widmung

     


    „Dieses Buch ist all jenen gewidmet, die noch genug


    Verstand haben, um diesen zu verlieren“


     


    Georg H. Wagner, 2015 a.d.


    „…spent the rest of their lives down in san ber’dino“


     


    Frank Zappa, One size fits all, 1975

  


  
    Der Verbrecher und was ihm verwandt ist


     


    Der Verbrecher-Typus, das ist der Typus des starken Menschen unter ungünstigen Bedingungen, ein krank gemachter starker Mensch. Ihm fehlt die Wildnis, eine gewisse freiere und gefährlichere Natur und Daseinsform, in der alles, was Waffe und Wehr im Instinkt des starken Menschen ist, zu Recht besteht. Seine Tugenden sind von der Gesellschaft in Bann getan, seine lebhaftesten Triebe, die er mitgebracht hat, verwachsen alsbald mit den niederdrückenden Affekten, mit dem Verdacht, der Furcht, der Unehre.


    Aber dies ist beinahe das Rezept zur physiologischen Entartung. Wer das, was er am besten kann, am liebsten täte, heimlich tun muß, mit langer Spannung, Vorsicht, Schlauheit, wird anämisch, und weil er immer nur Gefahr, Verfolgung, Verhängnis von seinen Instinkten her erntet, verkehrt sich auch sein Gefühl gegen diese Instinkte - er fühlt sie fatalistisch. Die Gesellschaft ist es, unsre zahme, mittelmäßige, verschnittene Gesellschaft, in der ein naturwüchsiger Mensch, der vom Gebirge her oder aus den Abenteuern des Meeres kommt, notwendig zum Verbrecher entartet. Oder beinahe notwendig: denn es gibt Fälle, wo ein solcher Mensch sich stärker erweist als die Gesellschaft: der Korse Napoleon ist der berühmteste Fall. Für das Problem, das hier vorliegt, ist das Zeugnis Dostojewskis, des einzigen Psychologen, anbei gesagt, von dem ich etwas zu lernen hatte: er gehört zu den schönsten Glücksfällen meines Lebens, mehr selbst noch als die Entdeckung Stendhals. Dieser tiefe Mensch, der zehnmal recht hatte, die oberflächlichen Deutschen gering zu schätzen, hat die sibirischen Zuchthäusler, in deren Mitte er lange lebte, lauter schwere Verbrecher, für die es keinen Rückweg zur Gesellschaft mehr gab, sehr anders empfunden, als er selbst erwartete - ungefähr als aus dem besten, härtesten und wertvollsten Holz geschnitzt, das auf russischer Erde überhaupt wächst. Verallgemeinern wir den Fall des Verbrechers: denken wir uns Naturen, denen, aus irgendeinem Grunde, die öffentliche Zustimmung fehlt, die wissen, daß sie nicht als wohltätig, als nützlich empfunden werden, jenes Tschandala-Gefühl, daß man nicht als gleich gilt, sondern als ausgestoßen, unwürdig, verunreinigend. Alle solche Naturen haben die Farbe des Unterirdischen auf Gedanken und Handlungen; an ihnen wird jegliches bleicher als an solchen, auf deren Dasein das Tageslicht ruht. Aber fast alle Existenzformen, die wir heute auszeichnen, haben ehemals unter dieser halben Grabesluft gelebt: der wissenschaftliche Charakter, der Artist, das Genie, der freie Geist, der Schauspieler, der Kaufmann, der große Entdecker…


     


    Friedrich Nietzsche, Götzendämmerung

  


  
    Flies all green and buzzin'


     


    42. Was wie eine Beschönigung aller Umstände in Douglas Adams „Trilogie in vier Teilen“ des „Anhalters“ klang, war in diesem Falle ganz profan. Sie haben ihn im Namen des Volkes verurteilt. 42 Monate. Dreieinhalb Jahre. „Prison fermé“, wie der Franzose sagt. Zugegeben: Es war nicht die Bastille. Und er war nicht der damalige Adelige und späterer Bürger „Donatien Alphonse Francois de Sade“. Dieser mußte bekanntlich Teile seiner Elaborate in seiner Zelle für die Nachwelt verstecken. Angeblich auf eng beschriebenem Klopapier. Gab es seinerzeit im Kerker in der Bastille bei den Franzosen Klopapier? Es tut nichts zur Sache. Dieser de Sade verbrachte viel Zeit in der Klapsmühle. Wo sonst? Vielleicht wäre er erschlagen worden, wie jener Italiener, der sich im späten 20. Jahrhundert auch mit einer Geschichte von „120 Tagen“ an die Öffentlichkeit wandte. Salò statt Sodom. Pasolini statt deSade. Super-Realismus statt Abwesenheit jeglicher Moral. Crescendo.


     


    Vielleicht war es wie beim Grafen Mirabeau. Das Privileg, in einer einmaligen Gelegenheit, sozusagen in relativer Abgeschiedenheit und inneren Exerzitien den Geist zu fordern und zu schärfen. Ein philosophischer Hedonismus par excellance. Ein Ego-Trip. Eine Entdeckung innerer Werte, vielleicht ganzer Kontinente. Le Monde ne suffit pas


     


    War dies der wahre Grund für seine Verurteilung? Ein Gefängnisaufenthalt um literarische Qualität zu erzeugen? Ein Sadismus gegen sich selbst? Statt „7 Jahre in Tibet“ dreieinhalb Jahre in Moabit. War es das Wert? Oder war es lediglich eine weitere Spielart einer ungesunden, ja krankhaften Ichbezogenheit?


     


    „Hey hey Fido, where you’re going with that axe in your Hand?“, summte er in der Melodie von Jimi Hendrix’ „Hey Joe“, allerdings in der Fassung von „Type-O-Negative“ vor sich hin. Gut. Jimi Hendrix ist tot. Peter Steele ist tot. Jimi war um die dreißig, Pete Ende 40. Heroin und Alkohol. Die „Roten Khmer“ im Kopf. Verwirrung.


     


    Nein, er wollte nicht soweit gehen wie Fritz Bauer, hessischer Generalstaatsanwalt und Auschwitz-Prozeß-Initiator in den 1960er Jahren der jungen Bundesrepublik Deutschland, der sagte, daß „wenn er sein Dienstzimmer verließe, er Feindesland betreten würde“ und daß es gelte „Gerichtstag über uns selbst“ zu halten. Das klang ihm zu sehr nach Moral und Pathos und Vergangenheit und Dreck. Er war fertig.


     


    Vielleicht bedurfte er einer Pause. Diese Unmöglichkeit würde er sich niemals von sich aus gewähren. Es brauchte kühle Berechnung um rechtzeitig, nicht zu früh aber auch nicht zu spät aus dem Verkehr gezogen zu werden. 3 Jahre und 6 Monate abseits des Hamsterrades. Es würde seiner Gesundheit nicht abträglich sein. Etwas weniger von allem. Er wurde 50. Ein halbes Jahrhundert. Und er wußte: „Ein System kennt keine Pause“, so wie es Jean Paul in seinen Erzählungen bereits vor 200 Jahren formulierte. Angeblich soll er ja heutzutage wieder gelesen werden…


     


    Aber von vorne. Lassen wir den Erzähler zu Wort kommen. Was zum „Ende jenes Zyklus’“ führte, wie er es selbst nannte…

  


  
    Streift der Passant…


     


    „Wir wissen nicht wer wir sind. Das ist die deutsche Frage“


    (Dolf Sternberger 1907-89)


     


     


    Es gibt eine Gegend in diesen deutschen Landen in der man nicht verweilt. Tacitus, ein früher „Egon Erwin Kisch“, eben zur Römerzeit, fand kaum Worte für die Brache, als er Germanien etwas sehr lässig beschrieb. Wahrscheinlich Informationen aus zweiter Hand oder Schlimmeres. Die Römer selbst bauten einen Wall, den Limes, als südliche Grenze an dieses Land, in das keiner wollte. Die Kelten konstruierten bereits vorher ihre Leys, heute würde man dazu aufgeladene Kraftfahrstraßen sagen, klar an diesem Landstrich vorbei bis Eggenfelden in Niederbayern, wo sich alles verlief. Östlich daran klebte der gefährliche Böhmerwald. Nördlich davon versperrte dem Wanderer das Fichtelgebirge den Weg. Beissende Rauchschwaden aus Köhlereien tief im Wald dienten als Wegmarken. Weissmehlige Halden aus Kaolin- und Flussspatrückständen wiesen auf Porzellanmanufakturen hin. Schwanzhämmer, die in den kleinen Flußtälern der Gegend hallend ihr monotones Handwerk verrichteten, auf simple Metallbearbeitung. Die Granitsteinbrüche in der Gegend wurden später durch das Konzentrationslager Flossenbürg überregional bekannt. Im Westen dieser „Terra Inkognita“ lag das stolze mittelalterliche Nürnberg mit teils monumentalen Neubauten, eben aus den genannten Steinbrüchen. Teile davon lassen sich heute noch besichtigen. Die Stadt war auch bekannt wegen seiner Handelsbeziehungen nach Osten, nach Prag. Dieser Weg führte geradezu durch diese Pfalz, ein Appendix, eine Dispositionsmasse, ein Palatinat. Etwas zum Ver- und Enterben. Oder zum Niederbrennen. Nichts Festes eben. Selbst Bierdimpfl wie Johannes Paul Richter zog es hinein nach Oberfranken und Bayreuth oder auch nach Berlin, nur weg aus Wunsiedel oder Tirschenreuth, von „Rawatz“ (Marktredwitz) ganz zu schweigen.


     


     


    Die Familie von Luckner stammte aus Cham in der Oberpfalz.


    Nicolas Luckner war ein deutscher General in Diensten Frankreichs, als Marschall von Frankreich. Er war der Urgroßvater von Felix Graf Luckner, dem späteren „Seeteufel“ im Dienste des Kaisers, Pirat und Blockadebrecher sowie späterer Retter der Stadt Halle an der Saale, als diese im zweiten Weltkrieg von vorrückenden Amerikanern dem Erdboden gleichgemacht werden sollte. Zuvor wurde er als ehemaliger Held „vom Führer“ elegant entsorgt - als ruchbar wurde, dass Luckner es ein bisschen zu libertär mit seiner Stieftochter und anderen Minderjährigen weiblichen Geschlechts getrieben haben soll.


    In dieser ostbaierischen retardierten Zone wurde bis in das späte 20. Jahrhundert hinein nicht sehr ergiebiges, stark verunreinigtes Eisenerz aus dem Boden geholt und auf extrem umweltschädliche Weise verhüttet. Zu Beginn des Betriebes in den 1850er Jahren sandte man etliche Mannen aus dem in der Nähe von Schwandorf liegenden Sauforst nach Eschweiler bei Aachen um ihnen die Grundlagen des Bergbaus und der Verhüttung beizubringen. Das Unternehmen wurde nach wenigen Tagen abgebrochen.


     


    Ein paar Jahre nach Ende des 2. Weltkriegs übernahm der verurteilte Kriegsverbrecher Friedrich Flick den Laden wieder. Vielleicht war das der Grund, warum der spätere Landesvater diese Gegend als geeignet zum Bau einer atomaren Wiederaufarbeitungsanlage (WAA) ansah. Ein ausgeprägtes Obrigkeitsdenken wird diesem Landstrich nachgesagt. Damals gab es noch Reste von Braunkohletagebau und eine Bundesgrenzschutzkaserne in der Nähe von Wackersdorf. Der Bundesgrenzschutz heisst heute Bundespolizei und flog zu Hochzeiten der Auseinandersetzung um dieser im Bau befindlichen Anlage CN- und CS-Gas Angriffe gegen die demonstrierende Bevölkerung. Der Braunkohleabbau wurde eingestellt. Kilometerlange Förderbänder verschwanden. Irgendwann verschwand auch der Bundesgrenzschutz. Und die Pläne für eine atomare Wiederaufarbeitungsanlage. Irgendwann würde auch die Erinnerung daran verschwinden.


     


    In diese Ungegend wurde er geboren: 1964. Keine zwanzig Jahre nach dem Krieg.


    Das erste was er sah, bewusst wahr nahm, war, auf dem Linoleumboden mit dem geklebten Riss in der Mitte sitzend, seine Mutter am Fenster stehend, sich mit Nachbarn unterhaltend, die Holzeisenbahn mit Lok und einem Waggon und die kratzende Strumpfhose an seinen Beinen. Das war im Haus. Er verstand die Welt als Raum in einem Haus. Irgendwann bemerkte er ein Fahrrad und einen blechernen Kindersitz ohne Kissen, der vorne zwischen Lenker und Rahmen befestigt war und auf dem er sass. Da wusste er: Die Welt ist nicht der Raum in einem Haus. Er war verloren.
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